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plaren durcheorrigirte Codices noch genug, wie den Montepessu­
lauus des Juvenalis, den Bambergeusis der Institutionen des QUill­
tilian und den, oben angeführten Vossianus L. Q. 32, nnd wie eifrig' 
manche Gelehrte dieser Thätigkeit oblagen, zeigt 11. A. die Oorre­
spoudenz des Lupus vpn Fel'rieres (vgl. besonders Epist. 69). Diese 
Annahme löst alle Schwierigkeiten mit Einem Schlage, denn dass 
die Obeliskeninschrift nicht mit übertragen wurde, erklärt sich ein­
fach daraus, dass sie griecllisch, also für den corrigirenden Ge­
lehrten werthlos war. Ob sie sich aber beweisen lässt, ist eine 
Frage, die ich hier nicht beantworten kann, da der hiesigen Biblio­
thek sowohl die gelenische als die accursische Ausgabe fehlt. Sie 
wäre erst zur Evidenz gebracht, wenn gezeigt würde, dass auch 
in den früheren Büchern GA an eiper Anzahl Stellen gegen V 
stimmten. Ergä1Je sich das Gegentheil, so wäre sie bei der Eigen­
thümlichkeit der gelenischen Ausgabe darum noch nicht widerlegt. 
Doch bei vollständigeren Hülfsmittelll, als sie mir zu Gebote stehen, 
wird es ja wohl nicht schwer sein, darüber zur :Klarheit zu kommen; 
vorher wäre es unnütz, noch zu erörtern, welchen Einfluss das 
supponirte Handschriftenv61'hältniss auf die OODstituirung des ,Textes 
haben würde. 

Dorpat. .F'l'anz Rühl. 

Grammatisches. 

Zu den Tironischen Noten. 
(Vgl. Bd, XXVII S. 616ft'.) 

14. 

Anaxagoras, Anaxagorastes. 

In einem alphabetischen Eigennamenverzeichniss, welches wie­
derholt dem Primitivum das Del'ivatum anscbliesst., z. B. Ari.stippu.s, 
Aristippici~.s, steht S. 185, 2 des Grutelschen Textes A(nx)GRas 
Anaxatot"as, A(nz)GRis Anaxatorastis; dasselbe findet sich in der 
W olfenbüttelel· und in der Genfer Hels., während die Casseler und 
die StrassLurger Anaxatorax, Anaxatorastis darbieten. Ein Anaxa­
goras tis (= 7:~) ist schon durch das vorber angeführte pal'agogi­
sehe Moment der Reihenfolge ausgeschlossen und liegt auch jenseits 
der Analogie und Möglichkeit alles dessen, was in diesen Lateini­
schen Noten vorkommt und erwartet werden darf. Olme Zw:eifel 
ist Anaxagoras, Anaxagorastes zu leseu. Wenn ich für dia Bil­
dung des letzteren Wortes, welches ja zur Unterlage ein, all~rdings 
vorauszusetzendes, 'AJla~aro(l&'w hat, zQ,nächst auf die Analogie von 
IIv9-aroQt(rr~c; hin weise, das in genau entsprechender Weise auf der 
Grundlage von IIv9-aroQIl;w beruht, so ge'schieht dies deswegen, 
weil auch in begriffleher Beziehung die Annahme kaum fehl geht, 
dass der 'AllasayoQacJ7:~C; zu dem 'A~'afayoQliLoc; sich gerade BO ver­
halt~, wie der IIv9-ayoQuJ7:,* zu dem IIv9ayo(lEtoc;. Meines Wissens 
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ist nur in dieser Stelle der Tironischen Noten eine Etwä,hnung der 
'Anaxagorasten' erhalten. 

Oöln. Wilh. Schn1itz. 

Kritisch - Exegetisches. 

Zu Sophokles. 

Im Aiax V. 403ft'. heisstes: 
, 'J , 

7l0L n~ OVI' !ptJrTJ; 
7loX fWÄW/I fle/l(;; j 
lit ra flEP !p:JlvH, 

!ptÄOL -roiao' Ofl015 7lsÄur;, 
fU./;rjat~ 0' ?1rf!(J.t~ 7lf!oaxElflEf}a, 
7la~ OE aff!aw~ ol71ahol; ?1/1 I/f-

XEtf!' g;OJlli'VOL. 
Dass in Vers 406 llach g;tJ. .. OL eine kurze Silbe fehlt, beweist die 
Gegenstrophe, die mit Ausnahme des längst gehesserten ~~lif!(;; statt 
E~lif!iw keinem begründeten Anstoss unterliegt. 

Aiax schildert seine Hülflosigkeit: er kann nirgend eine Zu­
flucht finden und in seiner jetzigen Lage, schutzlos wie er ist, auch 
nicht bleiben. Des Schutzes bedarf er gegen das Heer; er selbst 
kann ihn sich nicht geben, denn er hat nicht seine Feinde getödtet 
und sich gerächt, kann sich aucb jetzt nicht mehr rächen, da er 
statt der Feinde Thiere getödtet hat. Von der Schmach ist nur 
in dem Worte flCVrjUtl; eine Andeutung enthalten, das aher zugleich 
die Zwecklosigkeit der That begreift. Denn auf die verletzte Ehre 
gehen die Worte V. 405 nicht, deren Erw1ihnung hat V. 402 ab­
geschlossen. vVährend also V. 408 von seiner Person redet, muss 
vorher von einer anderen die ,Rede gewesen sein, die ihm gerade 
jetzt auch nicht helfen kanu, weil sie abwesend ist. . Hat er Ja 
schon V. 337 vergebens nach ihr gerufen. Trennen wir also ov 
7lI1Äaf;, so werden wir den Eigennamen in den Buchstaben rowoofl 
zu sucben haben. Beispiele von Buchstabenversetzungen gibt Weck­
lein S. 22. Wir setzen 00 Dach !pi/100t und gewinnen durch den 
Wegfall der Elision die fehlende Silbe, so wie eine gute Beziehung 
zu 7ls)..a~. In dem Reste steckt der Name. 

Also lesen wir: 
lil -ra flEl' !pßll'EL, rp t).. 0 L f; 0 E TE V Kf! 0 ~ ov 7lI1Äu~. 

L. Urlichs. 

Zu Thnkydides. 

II 59, 1 M&« OE rTJ1I Dlivr.Ef!al' EaßoA~ll TWl' ITIiAonoW1ialwv Ot 
'Aß'TJVUiOL, ~ ~ Tl! rif ai;n(;v ldl"f!1Jco ro DliVfli(JOJl xai ~ v6ao~ Eni­
XELl"O [1fla xai ~ 7l6Ä~fWI;, ~Uolwvro -ra~ rvwfla~, xai 1:0V flEV ITIi(lL­

xÄia lv alrl'f Elxov KrÄ. Au dieser Stelle scheint noch Niemand 




